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Beobachtungen aus meinem beruflichen 
Tun als Elementarpädagogin und somit 
meine unmittelbare Interaktion m it El­
tern und Kindern haben mich in den letz­
ten Jahren fü r  die Besonderheiten von El- 
tern-Kind-Beziehungen sensibilisiert. 
Dabei stellte ich mir mehrfach die Frage, 
welche Faktoren fü r  diese intensiven und 
als selbstverständlich angesehenen 
menschlichen Beziehungen ausschlagge­
bend sind und inwieweit die Aufgabe, „El­
tern zu  sein“, eine biologische oder päda­
gogische ist. Jenes Interesse war aus­
schlaggebend, mich m it Auslandsadoptio­
nen als besondere undspezifischeForm der 
Elternschaft auseinanderzusetzen. Über 
den Zeitraum von zwei Jahren führte  ich 
qualitative Interviews m it Frauen in Wien 
durch, welche zum indest ein Kind aus dem 
1993 von n e a  Jarvis gegründeten Kinder­
heim „ n e  Love o f  ChristM inistries“in Jo­
hannisburg/Südafrika adoptiert haben. 
Diese Interviews dienten als Grundlage 
der Untersuchung von Mutter-Kind-Be- 
ziehungen, die sich durch den Weg der 
Auslandsadoption konstituierten.

Über die Zahl der M änner undFrauen in 
Österreich, welche tatsächlich einmal 
über eine Auslandsadoption nachge­
dacht haben bzw. in weiterer Folge auch 
realisierten, können nur vage Angaben 
gemacht werden. Statistiken diesbezüg­
lich wurden in Österreich bislang noch 
nicht erstellt (vgl. Loy 2010: 23). Nach ak­
tuellen Studien ist das Hauptmotiv, ein 
Kind aus dem Ausland zu adoptieren, 
für rund 90% aller Adoptionswerberln- 
nen die sogenannte unerwünschte Kin­
derlosigkeit (vgl. Lang 2000: 17).

Grundsätzlich genießen Adoptiveltern 
in der österreichischen Gesellschaft ei­
nen sehr positiv bewerteten Status, da 
sie Kinder anderer als ihre eigenen an­
nehmen und alle Aufgaben überneh­
men, die die leiblichen Eltern nicht er­
füllen konnten. Trotzdem w ird immer 
wieder die normative Legitimation ihrer 
Elternschaft infrage gestellt, weil sie 
nicht auf biologischen Tatsachen und 
der somit als Norm anerkannten Kern­
familiebasiert.

Im Folgenden möchte ich nach einem 
kurzen theoretischen Abriss des aktuel­
len Forschungsstandes vor allem auf ei­
gene Untersuchungen eingehen. Im Vor­
dergrund soll dabei die Frage stehen, 
welches ,Symbol’ für adoptierende Paa­
re und adoptierte Kinder im Kontext der 
Familiengründung identitätsstiftend 
und verbindend ist. In den Interviews 
mit Adoptivmüttern fragte ich nach
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dem ,Moment’, in dem die Elternschaft 
für die Adoptivmütter und in rückbli­
ckenden Erzählungen auch für die Ad­
optivkinder ,real’ w ird und wie dieses 
Moment in die individuelle Familienge­
schichte integriert wird. Schließlich 
kann sich eine Adoptivfamilie im Un­
terschied zu einer genetisch verwand­
ten Familie nicht auf die Momente der 
sexuellen Zeugung und der Geburt als 
Bezugspunkte stützen.

Verwandtschaft als Bindeglied 
zwischen Natur und Kultur

Im Laufe der historischen Entwicklung 
der wissenschaftlichen Disziplin der 
Kultur- und Sozialanthropologie haben 
sich verwandtschaftsethnologische 
Forschungen verm ehrt den Vorstellun­
gen der westlichen Gesellschaften zuge­
wandt. Wiederholt w ird in diesem Kon­
text die Frage ,Kultur versus Natur“ ge­
stellt, wobei die biologische Verwandt­
schaft dem Bereich der Natur zugeteilt 
wird. Die Geschehnisse der Zeugung 
und Fortpflanzung werden als .natürli­
che Phänomene“ gesehen, die in gewis­
ser Weise die Voraussetzungen für jene 
Verwandtschaftsvorstellungen schaf­
fen, welche in den großen Bereich der 
Kultur eingeordnet werden. So bezeich- 
nete M arylin Strathern das Phänomen 
der Verwandtschaft quasi als verbin­
dendes Glied zwischen den beiden Be­
reichen Natur undKultur (vgl. Strathern 
1992:15).

Die Konstruktion von .natürlicher Ver­
wandtschaft“ und somit auch der Kern­
familie ist in diesem Bereich der For­
schung also sehr eng mit Körper und 
Körperlichkeit verknüpft. Schneider hat 
in dem Zusammenhang den Zeugungs­
akt als zentrales Symbol bei der Schaf­
fung der kulturellen Einheit einer Kern­
familie beschrieben (vgl. Schneider 
1980: 40). Es ist von Bedeutung, welches 
Moment für jene Paare, die ein Kind ad­
optieren und die Familiengründung auf 
anderem Wege als den der Normalität 
entsprechenden Geschlechtsakt erle­
ben, identitätsstiftend und verbindend 
sein könnte.

Die ,Normelternschaft’ hängt immer 
noch mit der ,Normfamilie’ zusammen. 
Familie w ird wiederum mit dem Muster 
einer sogenannten Klein- oder Kernfa­
milie verbunden, an dem andere Formen 
des familiären Zusammenlebens ge­
messen werden (vgl. Marschalek 2001: 
95). Diese Muster setzen die Komponen­
te der biologischen Elternschaft voraus, 
die sowohl elterliche Gefühle als auch 
die Fähigkeit zu positivem erzieheri­
schen Handeln beinhaltet. Veränderte 
Fam ilienstrukturen und Familienfor­
men sowie auch neue Reproduktions­
techniken bewirken heute ein Infrage­
stellen dieses vielleicht veralteten Mus­
ters und ebnen den Weg zu einer neuen 
Normalität. Die Klarheit der Eltern- 
Kind-Beziehung aufgrund natürlicher 
Zugehörigkeit verschwimmt, was aktu-
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eil in einer Aufspaltung von biologi­
scher und psychosozialer Elternschaft 
resultiert. Vorgaben der Biologie und ge­
sellschaftlich festgefahrene Muster sind 
im Zusammenhang mit Mutter- oder El­
ternschaft nicht mehr tragbar. Das ver­
änderte gesellschaftliche Verständnis 
führte dazu, dass Elternschaft sich von 
etwas Notwendigem zu einer bewuss­
ten und überlegten Entscheidung entwi­
ckelte (vgl. Marschalek 2001:95).

Formen der sozialen Elternschaft gab es 
in der Menschheitsgeschichte schon im­
mer. Doch spricht die Öffentlichkeit 
heute von Familie, so meint sie damit ei­
gentlich stets die staatlich und/oder 
kirchlich geschlossene Ehe sowie in ih­
rer erweiterten Form die biologische, 
also blutsverwandtschaftliche Bindung 
(vgl. Petzold 1997:13).

Behandelt man all jene Faktoren, die 
eine .richtige und normale’ Familie aus­
machen, rücken meiner Ansicht nach 
verschiedene Fragen in den Mittelpunkt 
des Interesses: Woran ist Mutterschaft 
festzumachen? Wer klassifiziert an­
hand welcher Bewertungskriterien, 
was eine gute Familie ist? Welche Be­
deutung kommen in diesem Zusam­
m enhang biologischen bzw. sozialen 
Komponenten zu?
Ausgehend von der Betonung der .na­
türlichen Tatsachen’ betonte M arylin 
Strathern den direkten Zusammenhang 
zwischen den Vorstellungen von Kern­

familie als Einheit biologischer, emotio­
naler und sozialer Faktoren: „Biology is 
rooted in an order of reality to which so­
cial arrangements must attend, not the 
other way round.“ (Strathern 1992: 26) 
Somit ist laut Strathern anzunehmen, 
dass in euroamerikanischen Verwandt­
schaftssystemen Abbildungen der „.na­
türlichen Fakten““ zu finden sind, die 
wieder nur soziale Konstruktionen der 
„als .natürlich“ konzipierten Fakten“ 
sind (Schröder 2003: 36). In der Kernfa­
milie drücken sich menschliche Vorstel­
lungen des direkten Zusammenhangs 
zwischen Natur und Kultur von Ver­
wandtschaft aus. Zwei Ehepartner sind 
durch eine Heirat affinalverwandt. Ent­
stehen aus dieser Verbindung Kinder, so 
sind sie mit ihren Eltern und den Ge­
schwistern blutsverwandt. Der körper­
liche Prozess der Zeugung wird zum Be­
reich der ,„Natur“‘ gezählt, was in weite­
rer Folge eine Anerkennung der „.Na­
türlichkeit“ der Beziehungen zwischen 
Familienmitgliedern“ (Schröder 2003: 
36) bedeutet. Dies impliziert eine Hier- 
archisierung biologischer und sozialer 
Elternschaft. Da die biologische Eltern­
schaft als .natürliche’ und somit ,echte’ 
Verwandtschaft anerkannt wird, 
kommt der sozialen Elternschaft durch 
das Fehlen der natürlichen Fakten nur 
eine untergeordnete Rolle zu. (Vgl. 
Schröder2003:36)

Die soziale Geburt eines Kindes

Die beiden Kultur- und Sozialanthropo­
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loginnen, die sich aktuell vermutlich am 
nachhaltigsten mit dem ^em engebiet 
der „internationalen Adoption“ be­
schäftigt haben, sind Judith Schächter 
Modell und Signe Howell. Die beiden 
Autorinnen setzen sich vor allem mit der 
Frage auseinander, wie Verwandtschaft 
im Kontext der Adoptionsgeschichte ei­
ner Familie konstruiert wird. Sie ver­
weisen auf die als natürlich angenom­
mene Kategorie der Blutsverwandt­
schaft und stellen verwandtschaftseth­
nologische Aussagen infrage.
Durch den ersten Kontakt der adoptie­
renden Paare mit ihrem Kind werden die 
,Paare’ zu ,Eltern’ und ,ein’ Kind w ird zu 
,ihrem’ Kind. Auf diese Weise w ird ein 
bis dahin noch fremdes Kind in die eige­
ne Familie integriert.
Bei seiner Ankunft in Österreich erhält 
das Kind eine neue Nationalität, manch­
mal einen neuen Vornamen, auf jeden 
Fall aber den Nachnamen der Eltern, 
eine neue Sprache und gehört ab diesem 
Zeitpunkt einer neuen Verwandt­
schaftsgruppe an, die oft schon freudig 
am Flughafen auf die ankommende, 
frisch gegründete Familie wartet. Den­
noch: „Transnationally adopted chil­
dren are not born at the airport.“ (How­
ell 2004: 227) Signe Howell bezeichnet 
den ,Flughafenmoment‘ zwar als eine 
A rt sozialer Geburt des Kindes, verweist 
aber im selben Atemzug auf die Bedeu­
tung des ,sich Bewusstseins’ der Adop­
tiveltern, dass ihr Kind bereits biolo­
gische Eltern hat, die im Sinne der Iden­

titätsentwicklung des Kindes nicht ver­
gessen werden dürfen (vgl. Howell 2004: 
229). Adoptivkinder haben meist schon 
eine Fülle an bewussten und unbe­
wussten Erfahrungen gemacht, die sich 
auf ihre Persönlichkeitsentwicklung 
und Identität auswirken. Es ist für How­
ell wichtig, die doppelte Identität der 
Kinder zuzulassen und zu akzeptieren 
(vgl. Howell 2004: 230). Im Fall meiner 
Studie sind die Kinder sowohl Südafri­
kanerinnen als auch Österreicherinnen. 
Zusammenfassend beschreibt Howell 
den Moment der sozialen Geburt als 
Prozess: Er beginnt mit der engen emo­
tionalen Bindung, die adoptierende 
Paare empfinden, wenn sie den Kinder­
vorschlag erhalten, und endet damit, 
dass das Kind im Kinderheim an die El­
tern übergeben wird. Durch die Über­
gabe des Kindes in die Obhut der Adop­
tiveltern beginnt die Integration des 
adoptierten Kindes in das Ver­
wandtschaftssystem der Adoptivfami- 
lie(vgl.Howell2004:23l).

Verwandtschaftsvorstellungen gehen 
auch heute noch vorrangig von der An­
nahme der biologischen und geneti­
schen Verbundenheit einer verwandten 
Gruppe aus. Doch speziell im Kontext 
der Adoption als Form der Familien­
gründung müssen bisher angenomme­
ne Verwandtschaftsklassifikationen 
um die soziale Komponente erweitert 
werden. Signe Howell geht davon aus, 
dass je nach fam iliärer Realität entwe-
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der biologische oder soziokulturelle Er­
klärungsmodelle zum Tragen kommen 
(vgl. Howell 1999:206).

In Österreich sind Adoptivkinder juris­
tisch gesehen leiblichen Kindern gleich­
gestellt. Doch inwieweit akzeptiert 
auch ein kultur- und sozialanthropolo­
gisches Verständnis von Adoption diese 
als eine Form der Verwandtschaft? Sig­
ne Howell greift durch ihre Untersu­
chung und Analyse von Auslandsadop­
tionen einen bis dato im Bereich der 

„Kinship Studies“ vernachlässigten As­
pekt der Reproduktion und Verwandt­
schaftsstrukturen auf und formt in die­
sem Kontext den Begriffdes „kinning“. 
Ihr Verständnis diesbezüglich be­
schreibt Howell wie folgt:

„ n e  process by which a foetus or new-born 
child (or a previously unconnected person) 
is brought into a significant and perma­
nent relationship with a group o f people 
that is expressed in a kinship idiom (...) I  
wish to suggest that to kin is an universal 
process, marked in all societies by various 
rites o f passage that ensure kinned subjek- 
tivation, but that it has not generally been 
recognized. "(Howell 2003:465f.)

Im Verlauf des Prozesses des „kinning“, 
also .verwandt Mächens’, werden adop­
tierte Kinder in die vorherrschenden 
Verwandtschaftskategorien wie Sohn/ 
Tochter, Bruder/Schwester und Enkel­
sohn/Enkeltochterintegriert.

Mit der Normalisierung von Verwandt­
schaft im Adoptionsprozess verändern 
sich vorherrschende biologische Para­
meter von Familie und Verwandtschaft: 

„Adoption is a practice of creating kin­
like bonds.“ (Howell 2006:204) In diesem 
Verständnis gestalten Adoptiveltern ge­
sellschaftliche Normen und kulturelle 
Werte neu und schaffen damit eine wei­
tere Kategorie von Verwandtschaft (vgl. 
Howell 1999:207ff.).

„Es fühlte sich einfach so richtig an.“

In der ,Norm’ ist der Moment der Geburt 
eines Kindes jener, der ein Paar zur Fa­
milie macht. Adoptivfamilien fehlt das 
Erlebnis der Geburt in ihrer Familienge­
schichte.

„Geburten sindnicht einfach biologische, 
nach immer gleichen Gesetzen ablau­
fende Ereignisse, sondern hoch diffe­
renzierte bio-psycho-soziale Prozesse, 
die in Form von Ritualen gestaltet wer­
den.“ (Nadig 1997: 23) Maya Nadig 
spricht hier die Verknüpfung des biolo­
gischen Vorgangs der Geburt mit sozia­
len und emotionalen Bedeutungsinhal­
ten an. Aus diesem Sachverhalt lässt 
sich die Frage ableiten, durch welche 
Form der sozialen und emotionalen Be­
ziehungsfindung Adoptiveltern eine in­
tensive Bindung zu ihrem Kind auftau­
en, wenn diese nicht auf dem körperli­
chen Moment der Geburt basiert?

In dem biologischen Akt werden rituelle, 
soziale und emotionale Bedeutungsin-
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halte einer Gesellschaftbezogen auf den 
Moment der Familiengründung trans­
parent. Es w ird angenommen, dass die 
biologische Komponente des Prozesses 
des ,Eltern Werdens’ -  nämlich das 
Kind auszutragen und es zu gebären -  
vor allem für die Mutter eine große Rolle 
spielt. Fragte ich in den Interviews nach 
dem fehlenden Moment der Geburt, so 
antworteten die sieben Frauen, die 
selbst keine Kinder bekommen konnten, 
es tue ihnen immer noch leid, dass ihnen 
dieses biologische Erlebnis vorenthal­
ten wurde.
Ergebnisse der Familienforschung le­
gen dar, dass für das sehr junge Kind der 
Bindungsprozess an die sich ihm zu­
wendende Person vor allem auf dem Ge­
fühl von Zuwendung basiert (vgl. Kreft/ 
Mielenz 1980: 17). Für den Vater ist es 
überhaupt erst ab dem Zeitpunkt, ab 
dem das Kind geboren wurde, möglich, 
eine eigenständige Beziehung zu dem 
Kind aufzubauen. Interessant w ar eben 
die Frage, durch welche emotionalen 
und sozialen Aspekte der Familienfin­
dung Adoptiveltern eine intensive Bin­
dung zu ihrem Kind auftauen und wel­
chen Ereignissen sie in diesem Zusam­
m enhang im Nachhinein wesentliche 
Bedeutung zuschreiben?

Wichtig ist, dass sich zwischen Eltern 
und Kind ein intensives Gefühl des „zu 
mir/zu uns Gehörens“ entwickelt, das in 
weiterer Folge den Grundstein für eine 
qualitätvolle Eltern-Kind-Beziehung

legt. Dies ist ein Punkt des Adoptions­
prozesses, an dem Einfluss von außen 
nicht m ehr möglich ist. Zudem kann er 
auch nicht mehr bewusst gesteuert wer­
den -  dieser Prozess muss einfach pas­
sieren. ,,^ e y  have to create a bond as 
strong as that of blood.” (Modell 1994: 
200) Die Adoptiveltern müssen also auf 
einem anderen Weg als jenem der 
Schwangerschaft und Geburt ein tiefes 
Verbundenheitsgefühl zum Kind auf­
bauen.
Spannend erschien mir das Spannungs­
feld zwischen diesem längerfristigen 
Prozess und dem unmittelbaren Mo­
ment, in dem die Elternschaft für die 
Adoptiveltern ,real’ wird. Meine 
Forschung zeigt, dass der Augenblick 
des ,zu mir/zu uns Gehörens’, der in wei­
terer Folge ein wesentlicher Grundstein 
für eine intensive Beziehung zwischen 
Eltern und ihren Kindern ist, von den in­
terviewten Adoptivmüttern sehr unter­
schiedlich wahrgenommen wurde. An­
hand verschiedenster, höchst individu­
eller Erzählungen der Frauen im Inter­
view wurde dieses sehr sensible 
Moment in all seinen Facetten transpar­
ent. So möchte ich eine Erzählung an­
führen, in der Juliana, Mutter eines 
adoptierten Sohnes, den Moment be­
schreibt, den sie rückblickend als jenen 
w ahrnahm , in dem sich „alles so richtig 
anfühlte“:

Ich weiß noch am ersten oder zweiten 
Abend, da habe ich was gekocht und der
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Klaus ist m it dem Metthi unter der Decke 
gesessen und hat Späße m it ihm gemacht. 
Da hat er angefangen so fürchterlich zu  la­
chen -  das ist wirklich so bis ganz aus sei­
nen Zehenspitzen gekommen -  und da hab 
ich mir gedacht: Ja das stimmt. Das weiß 
ich ganz genau, das stim m t so! Und was 
auch immer ist, es stim m t m it ihm! Und es 
war so schön, weil er hat so unglaublich la­
chen müssen und wir haben uns beide so 
gefreut, mein Mann und ich, dass wir ihn 
sozum  Lachen gebracht haben!“

Die kulturelle Konstruktion der 
natürlichen Fakten

Zusammenfassend kann im euro-ame­
rikanischen Raum die Vorstellung als 
dominierend angesehen werden, dass 

„jeder über die reproduktive Verbindung 
die individuelle biologische Identität er­
hält, unabhängig davon, ob das Kind 
seine Eltern kennt oder nicht.“ (Schröder 
2003: 31) In dem Zusammenhang würde 
es keine Rolle spielen, ob die Eltern- 
Kind-Beziehungen, die auf rein biologi­
schen Tatsachen gründen, auch wirk­
lich gelebt werden. Strathern fasst die 
angenommene Realität wie folgt 
zusammen: „For Euro-Americans there 
is no getting around that ties exist with 
those persons whose genetic substances 
are combined at the child's conceptions 
on. ^ i s  is taken as fact of life.” (Strath­
ern 1993:14)
Man kann abschließend daher konstat­
ieren, dass die Annahm e der „.natürli­
chen Fakten’“ (Schröder 2003: 36) be­

w irkt hat, dass nach euro-amerikanis­
chen Verwandtschaftskonstruktionen 
jeder Mensch Eltern hat und diese Kon­
struktion eine logische Erklärung für 
die „.Natürlichkeit’“ (Schröder 2003: 36) 
von Familienbeziehungen darstellt. 
Trotzdem handelt es sich bei all diesen 
als natürlich angenommenen Tat­
sachen um vom Menschen konstruierte 
soziale Systeme.Jene erweitern wieder­
um die wissenschaftliche Diskussion 
bezogen auf die Konstruktion von Ver­
wandtschaft um den Aspekt der ,Kultur’.
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